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Welttag des Stotterns − rund 80 000 Menschen in der Schweiz leiden unter dieser Sprachstörung

Locker bleiben und stottern
Stottertherapeut José 
Amrein empfängt in 
seiner Praxis täglich 
Klienten im Alter zwi-
schen 5 und 78 Jahren. 
Heute sucht Lukas*,  
Mitte 20, bei ihm Rat.

Die letzten Monate waren für Lukas stres-
sig. Er schloss sein Wirtschaftsstudium in 
Luzern ab, gleichzeitig kam seine Sprach-
störung wieder mehr zum Vorschein: 
«Wenn ich viel los habe, beginne ich zu 
stottern, und Wörter bleiben mir teilweise 
im Hals stecken.» Das sei besonders bei 
Präsentationen vor einer Gruppe schwierig. 
«Ich hatte grosse Angst vor solchen Mo-
menten», erinnert sich der Luzerner. Ob-
wohl die Mitstudenten nicht besonders auf 
seine «Versprecher» reagierten, sondern 
diese als Nervosität abstempelten. Denn 
wenn Lukas in einer lockeren, alltäglichen 
Situation redet, ist seine Sprachstörung 
kaum wahrnehmbar. José Amrein spricht 
in seinem Fall von einem Luxusproblem. 
«Doch sobald es jemanden belastet, sollte 
gehandelt werden.» Seit April geht Lukas 
regelmässig zur Therapie in Amreins Praxis 
an der Winkelriedstrasse in Luzern. Dabei 
legt der Therapeut nebst Sprechübungen 
viel Wert auf die Psychologie. «Oft ist das 
Stottern eng mit der Seele des Menschen 
verknüpft.» Erwiesen sei aber nichts, betont 
er. Bei Lukas begann das Stottern vor etwas 
mehr als zehn Jahren. Seine Eltern liessen 
sich damals scheiden. «Das könnte der Aus-
löser gewesen sein», sagt Lukas.

Keine eigentliche Heilmethode
In der Schweiz gibt es rund 80 000 Men-

schen, die stottern. Dabei sind Knaben und 
Männer häufiger betroffen. «Stottern ist 
so vielfältig wie das Leben und die ver-
schiedenen Menschen», sagt Amrein. Bei 
einigen Personen kommt es zu lockeren 
Wort- oder Silbenwiederholungen, andere 

benötigen für das Aussprechen eines Wor-
tes bis zu einer Minute, wieder andere 
stottern tagelang nicht und werden plötz-
lich von Stotterblockaden überrascht. 
«Auch die Ursachen, die Gefühle und Ge-
danken, unterscheiden sich von Person zu 
Person.» Daher gibt es keine eigentliche 
Heilmethode. Bei jüngeren Klienten macht 
Amrein oft Rollen- oder Puppenspiele. Spä-
ter führen Gespräche, Videoanalysen oder 
Mutproben eher zum gewünschten Erfolg. 
«Ich gehe mit meinen Klienten öfter raus 
auf die Strasse und gebe ihnen die Auf-
gabe, wildfremde Leute anzusprechen.» 

Im Schnitt dauert eine Therapie zwei bis 
vier Jahre. Je nach Alter, je nach Sprach-
störung. «Geduld ist gefragt.» Grundsätz-
lich bestehe in jedem Alter die Chance, das 
Stottern loszuwerden. Dabei sei die Unter-
stützung aus dem Umfeld hilfreich. «Der 
Einfluss der Eltern ist sehr wichtig.» Sie 
müssten sich bewusst werden, wie sie 
ihrem Kind weiterhelfen können. «Viel-
leicht sollten sie auf ihren Sprössling we-

niger Druck ausüben, ihm mehr Freiheit 
gewähren», sagt Amrein.

Der Teufelskreis des Stotterns
So vielfältig die Ursachen sind, so ähnlich 

sind oft die Charaktereigenschaften der 
Stotterer: schüchtern, geringes Selbstwert-
gefühl, perfektionistisches Verhalten. Inte-
ressant: «Vor dem Spiegel können fast alle 
flüssig reden.» Es sei ein Teufelskreis. Nach 
ersten harmlosen Versprechern verstärkt 
sich die eigene Aufmerksamkeit aufs Re-
den. «Der Stotterer verkrampft sich zuse-
hends, verheddert sich wieder und wieder, 
bis er sich nur noch aufs Sprechen konzen-
triert.» Und wer unbedingt nicht stottern 
will, der stottert. Daher sei der erste Schritt 
zur Besserung: «Locker werden und sich 
übers Stottern amüsieren.» Auch promi-
nente Leute wie Marylin Monroe oder 
Wins ton Churchill hatten mit dem Stottern 
zu kämpfen. Laut Amrein stottert jeder 
Mensch ein wenig. Solange es die Person 
nicht störe, brauche es keine Therapie. «Lu-

kas hat nach fünf Therapien bereits erste 
Fortschritte erzielt. 100 Prozent Therapie-
erfolg könne beim Stottern niemand garan-
tieren. «Oft entwickeln sich aber selbst in 
festgefahrenen Situationen erfreuliche 
Veränderungen.» Denise Krummenacher
* Name von der Redaktion geändert

In der Therapie spricht José Amrein mit Lukas über die Sprachstörungen und zeigt Möglichkeiten auf, wie sie beseitigt werden können.  Bild Denise Krummenacher

«Lovely and beautiful»
Touristen schätzten an der Destination Luzern 
das Wasser. Negativ bewertet wurden in einer 
Umfrage nicht nur die Ladenöffnungszeiten.

Wenn Touristen aus Asien und 
anderen Ferndestinationen auf 
ihrer Ferienreise durch Europa 

einen Tag in Luzern gastieren und dieser 
Tag ein Sonntag ist, dann kommt das 
schlecht an, weil Shoppen nur sehr be-
schränkt möglich ist. Dabei möchten Chi-
nesen, Japaner, Inder und andere Gäste ihr 
Geld mit Vorzug in Labels investieren und 
weniger im Hotel für Zusatzleistungen 
liegen lassen. «Gäste, die sich für eine 
Nacht aus Interlaken mit dem Helikopter 
einfliegen lassen und zu zweit für ein Din-
ner 3000 Franken ausgeben, wie kürzlich 
bei uns erlebt, hätten wir Hoteliers natür-

lich gerne vermehrt hier in Luzern.» Mar-
kus Iseli, Direktor des Hotel Palace Luzern, 
sagte dies im Rahmen der Reihe «Stand-
punkte um 10». Dabei haben Luzern Tou-
rismus (LTAG) und Luzern Hotels die Stär-
ken und Schwächen der Tourismusdesti-
nation Luzern diskutiert. Diskussionsstoff 
waren die Resultate des «Tourismus Mo-
nitor Schweiz», der umfangreichsten Gäs-
tebefragung im Schweizer Tourismus. Als 
«lovely and beautiful» wird Luzern vor 
allem aufgrund seiner Gewässer wahrge-
nommen. Eher schlechte Noten hat die 
Gastronomie erhalten: zu teuer, zu wenig 
vielfältig im Angebot. Jörg Lüscher

Vierwaldstättersee und Reuss verleihen Luzern einen besonderen Charakter. Bild Jörg Lüscher

Luzern aus Sicht der Touristen

Energie in Fluss bringen
Das Institut für Biophysik und Lebensenergie-For-
schung geht andere Wege, wenn Gesundheit und 
Wohlbefinden im Zentrum stehen.

Neueste alternative Diagnostik- und 
Therapiegeräte versprechen Rege-
nerations- und Verjüngungseffek-

te beim Menschen. Auch wird Hilfe bei 
Schmerzen und Allergien versprochen. 
Pulsierende Energiebilder aus dem eige-
nen Körper können sichtbar gemacht wer-
den, und Anwender können erfahren, mit 
welchen Erregern das Immunsystem ge-
rade im Clinch liegt. «Wenn man elektro-
nisch auf Therapie schaltet, ist Selbsthilfe 
möglich», sagt Ludwig Bitter, Leiter des 
Instituts für Biophysik und Lebensenergie-
forschung. Jedem Menschen sei es mög-
lich, die eigenen Organe durchzugehen, 

den Istzustand mit dem Optimum zu ver-
gleichen und sofort ein Aufbautraining 
einzuleiten. Man könne neue Dimension 
von Heilung anwenden, sagt Bitter. Seine 
Methoden zielen auf ein Gesundheitstrai-
ning, bei dem es darum geht, die Energie 
in einen gesunden Fluss zu bringen. Sofort 
aus eigenem Antrieb helfend einzugreifen, 
sei möglich. Wer mehr dazu wissen will: 
Die Erlebnismesse Gesundheit vom Wo-
chenende des 22./23. Oktober im Tagungs-
zentrum Föhrewäldli in Fahrweid gibt 
gemäss Bitter «Einblicke in eine Wissen-
schaft, die viel mehr zu bieten hat, als wir 
uns vorstellen können». PR

Farben zeigen die Energiefelder auf – behauptet das Institut für Biophysik und Lebensenergieforschung. PD

Den Lebensfunken neu entfachen

Vita-Parcours im Zimmereggwald 
wird saniert
(pd) Der Vita-Parcours im Zimmeregg-
wald ist in schlechtem Zustand. 
Aufgrund der knappen Finanzen und  
der seltenen Nutzung des Parcours 
plante die Stadt die Aufhebung der 
Posten. Weil sich Anwohnende und 
Quartierverein aber für den Erhalt 
einsetzten, veran staltete die Stadtgärt-
nerei Ende August ein Treffen mit den 
Quartiervereinen, Waldbesitzern, dem 
Stadtförster und den Anwohnenden, an 
welchem man sich über das weitere 
Vorgehen einigen konnte. Der Parcours 
wird mit einer verkürzten Strecke 
erhalten und unter der Federführung der 
Stadtgärtnerei total saniert. Aufgrund 
der Bauarbeiten ist der Vita-Parcours ab 
Montag, 24. Oktober, bis voraussichtlich 
Ende November gesperrt.

Wasserturm zeigt sich im besten Licht
(pd) Im Rahmen des Plan Lumière wird 
der Wasserturm seit Montagabend, 
17. Oktober, neu beleuchtet. Die 
Beleuchtung des Luzerner Wahrzeichens 
ist ein Meilenstein des 2008 von den 
Luzernerinnen und Luzernern angenom-
menen Plan Lumière. Die neuen 
Projektoren setzen das historische 
Gebäude nicht nur in ein optimales Licht, 
sondern sparen auch Energie und 
schützen die Brutplätze der seltenen und 
geschützten Alpensegler im Wasser-
turm.

Stadt Luzern

Kriens: Schulhaus Gabeldingen 
wird geschlossen
(pd) Die 74 Kinder und Lehrpersonen des 
Schulhauses Gabeldingen in Kriens 
können den Schulbetrieb nach den 
Herbstferien erst eine Woche verspätet 
und in anderen Schulhäusern aufneh-
men. Ordentliche Kontrollarbeiten am 
100 Jahre alten Gebäude brachten 
Altersmängel an der Bausubstanz 
zutage, welche die Schliessung des 
Schulhauses aus Sicherheitsgründen 
unumgänglich machen. Ob das 
Schulhaus mittel- und langfristig wieder 
genutzt werden kann, wird geprüft.

Der Megger Gemeindepräsident 
tritt zurück
(pd) Seit 2004 ist Andreas Heer Gemein-
depräsident von Meggen. Seit 2007 
politisiert er auch für die FDP im 
Kantonsparlament. Doch mit dem 
politischen Doppelmandat ist bald 
Schluss. Andreas Heer wechselt per 
1. Januar 2012 als Regionaldirektor zur 
ISS Zentralschweiz und tritt per Ende 
März 2012 als Gemeindepräsident 
zurück.

Aus den Gemeinden
Welttag des Stotterns

Am 22. Oktober ist der Welttag des 
Stotterns. Aus diesem Anlass finden 
in Luzern eine Info-Veranstaltung und 
Standaktion statt. Direktbetroffene 
und Fachpersonen stehen zwischen 
10 und 16 Uhr beim Luzerner Theater 
Red und Antwort. Ab 18 Uhr erzählen 
Stotternde, ihre Bezugspersonen und 
Stottertherapeut José Amrein in der 
Hochschule Luzern – Soziale Arbeit 
von ihren Erfahrungen. Der Eintritt ist 
frei. Weitere Infos: 
www.praxis-amrein.ch

Essen inmitten der Kunst  
und Skulpturen von Rolf Brem
(pd) Das Ristorante Amalfi im Zürcher 
Seefeld wurde offiziell neu eröffnet. Es 
war für umfassende Renovationsarbei-
ten und die Installation eines ausserge-
wöhnlichen Kunst-Projekts drei Wochen 
geschlossen. Letzte Woche präsentierte 
Rudi Bindella die dahinterstehende 
künstlerische Idee. Der Luzerner 
Bildhauer Rolf Brem, dem das Ristorante 
gewidmet ist, war persönlich vor Ort und 
stellte seine Arbeit und Skulpturen vor. 
Hanspeter Gschwend, Radiojournalist 
und Biograf von Rolf Brem, erläuterte 
dessen Schaffen und Vita. Rund 70 Köpfe 
des renommierten Künstlers sind 
dauerhaft ausgestellt und beseelen das 
Amalfi auf einmalige Weise. Ein 
unvergleichliches Ambiente schafft 
neben Brems Werken und dem dezenten, 
eleganten Farbgewand, der neuen Bar 
aus massivem Messing und dem 
Parkettboden aus dunklem Nussbaum-
holz auch die Malerei von Hans Hunold.

Kurzmeldungen


